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Oidgeüossenschast.

Unsere Verner Korrespondenz über da»

Verhältnis zwischen
Major Gertsch unb den

Regierungen der beiden Halbkantone Ob wal»
den und Nidwalden hat

folgenden Er«
klärungen gerufen

I. In der Abendnummer 282 vom II. Ol»
lober Ihres geehrten Blattes tadelt IhrKorrespondent aus Nern die höchst

nachlässige

Vetleioul.a. der diesjährigen Rekruten von Öb«
und Nidwalden und behauptet, es seien trotz
Nachsicht des Herrn Major

Gertsch an Ob«
walden von 105 Waffenröcken 45 und an Nid«
walden noch mehr zurückgewiesen worden.
Soweit an uns liegt, erklären wir diese Ae«
Häuptling als Unwahrheit und behalten uns
vor, gegen den Verfasser dieses tendenziösen
Artikels weitere Schritte einzuleiten. Im übrigen

laun heute schon
festgestellt werden, baß dieseBctleidungsaffäre in keinem Zusammenhange

mit der iu Nidwalden herrschenden Mißstim«
nmng gegen Herrn

Major
Gertsch steht. Staus

und Buochs, den 13. Oktober 189b. Kreis»
kommando: Th. Odermatt, Major. Zeughaus«
verwaltung: L. Spichtig, Hauptmann.

II. In Nr. 282 der Zürcher Zei«tung"
steht in emer Korrespondenz aus Bern:

«Obwalden hatte in widerrechtlicher
Benützung

der gepriesenen kantonalen Militärhoheit zweiKorporale, die in der Rekrutenschule der Gott«
hardinfanterie nicht zur Beförderung vorge»
schlagen werden tonnten, ungeniert

zu Wacht«
meistern

gemacht,
obwohl die Militärorgan!

>;

fatio» ausdrücklich den Fähigkeitsausweis ver»
langt." Hierauf wird folgendes erwidert:

Es ist nicht wahr, daß die Militärdirektion
von Obwalden Korporale

zu Wachtmeistern be-

fördert hat. Gemäß
Verordnung

betreffendBeförderung von Offizieren und Unteroffiz.eren
ist das Sache der Kompagu

«chefs und durch
diese ist die Beförderung erfolgt. Die Militär-
direktion hat auf Grund der am Schlusse der

Rekrutenschule vom Gotthard
eingelangten

Qualifikationsliste zwei Korporale
zu

sofortiger
Beförderung empfohlen, weil sie die kurz darauf
beginnende

Retrutenschule in Luzern als Wacht«
meister mitzumachen wünschten. Viel später,

nachdem die Beförderten schon
lange in die Re>;

krutcnschule
eingerückt waren, ist von HerrnMajor

Gertsch wieder eine Qualifikationsl.ste
von der gleichen

Schule
eingesandt worden, die

mit der ersten nicht übereinstimmte und worin
bie Noten zu

Ungunsten
dieser zwei

Korporale

in einer uns unerklärlichen Weise
abgeändert

waren und worauf eine Beförderung allerdings

nicht hätte vorgenommen werden dürfen. Trotz«
dem ist daun in der Rekrutenschule in Luzern
einer von diesen Wachtmeistern zum Besuche der
Offiziersbildungsschulr vorgeschlagen, aber von
Herrn

Major
Gertsch

«sp. auf
Antrag des

Herrn Gertsch vom Gotthardkommando als
Osfiziersbildungsschiiler

einfach
gestrichen wor«

den, wahrscheinlich aus dem Grunde, weil der
Vorschlag

nicht vom Gotthard aus, fondern
vom Kreisinstruktor der vierten Division er«
folgt

ist.
So verhält es sich mit diesen zwei

Korpo«

ralen. Bezüglich des Vorhaltes in gleicher
Korrespondenz aus Bern, daß bie Rekruten von
Obwalden höchst

nachlässig gekleidet waren unb
die Gotthardtinppe

nicht 'so
abgerissen

aussehen
dürfe, wird die zuständige Zeughausverwaltung
die Antwort sobald erteilen.

A a n t o n e.
Zürich.

Im «G r N t l i a n e r" spricht ein Einsender
F. 8. der Annahme der Militärrevision das
Wort und spricht dabei u. a. ben Wunsch aus,
baß eine vermehrte

Schulung ber Cadres unb
dafür eine Entlastung der Mannschaft durchDienstverlürzung eingeführt werde» möchte.Dagegen sprechen

sich Grütli" und
»Le

Peuple Genevois" gegen die Militär»«'
lage aus.

"Die nationalrätlicheArbeiter«
lommiff ion hat heute

Dienstag in vier«
stündiger Sitzung die Aussprachen der zugezoge»

nen Vertreter der Betriebszweige entgegenge»

nommen. Dieselbe fetzt
morgen itz«

Veratungen

sort.

* Hr. Erasmus Betschart «us Muotta«
thal (Kt. Schwyz) wurde von der medizinisch«!.
Fakultät der Hochschule zum vi. moa. promoviert.

Seine Dissertation handelt über dit Diagnose maligner
Lungentumoren aus bem Sputum.

Luzern.
Der Luzerner «Demokrat". dasNOraan derArbeiterpartei, erklärt, imMampf um

die Militärorganisation ;eine neu«
trale Stellung

einnehmen zu wollen. In den
leitenden redaktionellen Kreisen scheine mun eher
für die Annahme zu sein. berichtet das »Vater«
land."

Ans dem Greisensee
uud an seine» Ufern fand lch.en

Samstag «ln in der
äußeren

Erscheinung ganz kleines, der inneren Bedeu-
tung

nach ganz wichtiges
Festchen stat», di« Kollau«

ballon bes Greifensee - Dampf-
boot e s Nach bem unseren Lesern gewiß

noch erinnerlichen
Unglücksfall« b«3 alten Dampfer«

chens, bei dem brei Menschen ihr Leben einbüßten,

hatt« di« Dampfbootgesellschast «in schweres Dasein.
Das Defizit war Meister .» de» Rechnungen gewor-
ben; bie Gemcinde Maur, die zwischen

Berg und
See eingeklemmt,

fernab vo» ber Heerstraße
lugend,

bereits ihr mögliches gethan, um bes neuen Verkehrs-
mittels Früchte sich zu sichern, schien erlahmen zu
wollen in ihrem

Aufschwung; bi« sp«ndwillig«n Pri-
vatbeutel wollten sich nicht »«hr öffnen, unb es war
nahe daran, daß der idyllische Greifens« mit seinen
still lächelnden

grünen Ufern, mit seinem herrlichenAlpenblick wiederum statt eines Verkehrsweges «in
Verkehrshindernis würbe.

Als anfangs der Dreißiger Iahre, lm bie großen

Straßenbauten im Kanton Zürich vor fich
gingen,

die Gemeinde Maur angefragt wurde, ob si« den
Boden für di« große

Landstraße
unentgeltlich hergäbe,

beschlossen die Väter auf ben Rat «ines ganz beson-
ders mit Weisheit gesegneten Mannes, dies nicht zu
thun, weil großen

Landstraßen nach
regelmäßig

ber Krieg
sich ziehe". Dafür sind heute bie Söhne

von allem Verkehr
abgeschnitten. Die Heerstraße nach

Zürich geht weit südlich von Maur de» Verg hinan,
im Osten, drübe» am Uster« Ufer,

sehen die Maurer
bas >;

Dampfroß
dahineilen und es pfeift

höhnisch zu ihnen
herüber. Diesen Hohn zu

bezwingen und zu bändi-
gen, den Anschluß an den Eisenschienenstrang

zu fin-
den, wurde auf ba« Betreiben gemeinnütziger Männer,
denen der blanke Thaler zwar nicht auf der Hand
wächst, die aber weiter seyen als bis an ben nächstenGartenhag, das «rst«

Dampfschifflein gekauft «nb die

auf dieses
gesehte Hoffnung ging

schön in Erfüllung,
bis bi« Katastrophe uon Nieder-Ust« sie mieder zu
vereiteln drohte. Statt aber di« Ohren

hängen
zu

lassen und das Feuer im Herde auszublasen, suchten
die Maurer unter der energischen Anführung

ihrer
zwei Lehrer, der Herren Latsch und Heß, neu« Hülfe.
Die Gemeinde that noch «inmal ihren nicht
allzu dick strotzende» Beutel auf, und bie wackeren

Nachbarn drüben in Greifens« und Uster machten
auch keine Faust aus ihrer Haud, sondern reichten sie
ben Suchenden; Maurer Gelb, Uster« Gelb unb
Greifenseer Gelb floß zusamme» ; ber Verwaltungsrat
der Gesellschaft

legte
sich eine eigene,

nicht ganz
nach

aller Sinne lautende Marschroute ohne viel Fragen

unb Säumen zurecht, die zum Ziele führte.
Letzten

Samstag gieng ein neues, stattliches und
zierliches Schifflein, etwa vierzig

Personen fassend,

vom Gestade bei Niederuster zu Wasser, sauber und
stolz. Die Firm» Escher

Wyß unb Comp. in Zürich
hatte es für eine sehr bescheidene Summe gebaut und
was diese Firm» von ihrem Schiffsbaumeister Otten«
ström hält und uon seinen Gehülfen, »nag man daraus
ersehen, baß sie sich »icht scheute, bas Schiffchen

gleich

nach dem Stapellauf
heizen zu lassen «nd unmittelbar

nachdem
genügend Dampf ba war, bie Abnehmer, den

Verwaltungsrat »ud bie Abgeordneten ber Seegemein-

den, sowie ben vom Staate abgesandten Esperto.,

Herrn Hölzenbein von der Nordostbahn, und endlich
darauf kams für uns am meisten au den

freundlichst
eingeladenen Vertreter ber N. Z. Z. gleich

zu einer Spazierfahrt
einzuladen. Daß diese

Spa-

zierfahrt nicht im lachende» Sonnenscheine vor sich
gieng,

sondern im Regen unb Wind, dafür kann man
niemand verantwortlich machen ; von Maur herüber
trachten durch die dunstig« kalte Luft Mörserschüsse,

b aß man fast hätte meinen konn«.., es sei doch der
Krieg

nach der stillen Reinettenstadt
gekommen. An

jeden ber kleinen Landungsstege wurde in stolzem
Bogen herangefahren, in Riedikon, Uessikon, Maur,
Greifens« unb wieder in Maur. Nirgends eine

blecherne Festmusik, nirgends
nass« Fahnentücher, ab«

überall freudige unb freundliche Bewohner ber Gegend

auf deu Landungsbrücken unb in Uessikon, Maur und

Greifensee
sogar

Festwein «nb blinkende Becherzi«.
Vei einem gut bereiteten Essen unb genügender An»
feuchtungsgelegenheit wurben im zu Maur
bie Zungen gelöst unb «in Trinkspruch

reihte sich an
b«n «»beren. Wir wollen bie Reben nicht skizzieren;

sie atmeten, in launig« «ber ernst« Weise, bie offene

Herzensfreud« üb« ba» was bi« »»hin
gelungen und

bie labenbe Zuversicht «uf eine gute unb erfreuliche
Zukunft. E« sprachen ber V«»aNung«ratspräsibent

ehr« Lätsch, Gemeinde«»»!..»».» Mei« »on Maur,

Nationalrat Stadler von Ust«, Efcher-Schindl« von
Zürich, ber Schisssbaumeister Ottenström, Bezirksrichter
Gun« von Niederuster, Lehr« Heß von Maur «nd
ber Vert«»« ber N. Z. g. Der Männerchor Maur
lan» einig«

hübsch« Litber zur
Verschinerungi bes be-

scheidenen aber für Maur und di« ganze Greifensee«
anwohnerschaft höchst

bedeutungsvollen Festchens, yuos
tel» t»u»tl.ma.uo «it! .nu.

Fokales.
Stabttheattr. Mittwoch bl» Iß. Ok«

tob« beginnt Felir Schweighofer am hiesigen

Stadttheater sein
Gastspiel. Der Künstler kommt

nicht zum ersten Mal« nach Zürich und darf wohl in
Emmer««» an seine früheren

Erfolge eines ausge-

zeichneten
Empfanges von seiten bes Publikums ge-

wiß sein. Für deu ersten Abend hat Herr
Schweig-

hofer den drastischen französischen Schwank
Maskenball" von Bissen und den EinakterErfolg" von Dr. C. A. Lutz« ge-

wählt. Für den zweiten Abend ist bas Volksstück
,,S ' N u l l « r l" in Aussicht genommen, in welchem
Stück der Gast mit feiner ftinen charakteristischen
Komik bereits früher bi« größten Triumphe ge-

feiert hat.
Lt. Die Direktion des Stadttheater«

hat von dem Wagnerbiographen Houston St««
wart Chamberlain in Wien ein Drama, be-

titelt : Weinbauer, Schauspiel in brei
Aufzügen",

zur Aufführ ung angenommen. Das Stück
schildert bie Gegensähe

zwischen den Städtern lund
Bauern in der französischen Schweiz unb spielt in
Vivi« unb am Genfers«; der Verfasser hat

längere

Zeit in Genf gelebt.
(Korr.) Mit Vergnügen werden unse« stets

sich mehrenden
HLHenpilger der an entzückenden Aus«

und Niederblicken so reichen Albiskette vernehme», daß
nun der Weg von ber sogenannten Schna-
bellücke über den Berggrat nach dem
Albishorn geöffnet und baß ber Aufstieg

zumBürglenstoh
durch ein« solide Treppe au« Rundholz

erleichtert ist. Die Holzkorporation Heisch, die das
besorgte, wirb nächstes Jahr den Weg

noch
bequem«

anlegen.

88 Di« Guttempler
betrachten es als «in«

Notwendigkeit,
daß nebst ben bestehenden Samariter-

vereinen auch einAbstinenz-Samariterbund
gegründet werde, der den Namen: schweizeri-
icher Alkoholabstinenz. Samariterbund Nächsten-
liebe" Sektion Zürich tragen soll. Dem Verein sind
bereits 44 Aktivmitglieder und 20 Passivmitglied« bei-
getreten. Der Verein bezweckt zunächst all« Iah« einen
unter ärztlicher

Leitung flehenden, populär gehaltenen

Kurs über Gesundheitslehre, Krankenpfleg« und die sul
di« «rst« Hitt« zu erlernende Velbandsleh« abzuhalten,

wie auch den nötigen Unterricht im Umgange mit
GeisteUranlen zu «teilen. Der Verein wird auch sur
befähigte Samariter, ble freiwillig und gern die
Krankenpflege ausüben, ein Lentralbureau gründen,

uon bem aus die Kräfte zur Verfügung
flehen. Der

Abstinenztranlenpfleger muß nach erstandener Kurs-
prüfung für feine

Ausbildung
noch einen weitem

Spitaldienst durchmachen, um bie Krankenbehandlung

zu erlernen unb es »»elden diejenigen, die sich «iner
weiteren Ausbildung

unterziehen lönnen, einer Kon-
troll« unterworfen und von bem Protektor bes Sama-
riterbundes, Henn Dr. Mcb. Frick, zur weiteren
Uebung im Spitaldienst ausgehoben, «sp. unterstützt.
Ein durchaus nüchternes

Pslegerperfonal soll heran-
gebildet und in ben Dienst ber Htilwissenschaft

gestellt

werden, das den Aerzten jeder Zei» zur Verfügung

steht.

gie Conrad Milland Meytt'Feitr in Zürich.
Der Festvortrag des Hrn. Prof. Dr. Frey fand

ben lebhaften Beifall der zahlreichen
Versammlung,

welche der Ginladung des Lesezirkels
Hottingen gefolgt

war. Man gewann bas Gefühl, daß hier bas geistige

Bild des Dichters von einem Mann« gezeichnet wurde,

ber in dessen
Eigenart

sich liebevoll ».erliest hatte «nd
über intime Aufschlüsse

«erfügte, die der großen Welt
nicht zu Gebote stehen. Wi« wir vernehmen, ist von
ber Hand Adolf Freys eine Meyer-Biographie

zu er-
warten, welche, zum Teil noch zu Lebzeiten des Dichters
ausgearbeitet, ohne Zweifel wichtige Beiträge zur
Kenntnis der eigenartigen Erscheinung Meyer» liefern
wirb.

E« ist zu verwundern, bah dl« Gedichte Conrad
Ferdinands, dle sich

durchweg burch ihren Wohlklang

der Sprache auszeichnen, bl« Komponisten
nicht mehr

gereizt haben. Vielleicht macht
gerade ber schwer«

geistige Gehalt derselben sie zur musikalischen
Kompo-

sition nur wenig geeignet, l«nb e» erscheint
glaubhaft,

bah si« eben wegen ihrer Gedankentiefe dem Tonsetzer

besonder«
Schwierigkeiten bieten. Cs war daher inter«

«ssant, an diesem
Meyer'Abenb mehre«

Kompositionen

von Gedichten bes Meister» ,u h««n. Frau Wirz,
Kni sp« l hatte ba« Verdienst, begleitet »on Hrn.
Musikdirektor Dr. Friedrich

Hegar,
blefelben ,u

.kreieren*. Dle Aufgab« war nicht leicht, idi« Slngtrin.
welch« «ber «in wohllautende« unb sein geschulte«
Organ verfügt, löste sie «ber glänzend, i n d em sie ber
Meyerschen

Poesie «inen »iesemplunbtnen «««druck

Neh; S. Bagg« in Vasel ha» bie Lenzfahrt in an«
sprechend« Weise kompon.«»,

während N. v. Wil»
das herrliche Gedicht da« in bitsen Ta«»
allen Meyer-Verehrern

aus den Lippen schwebt, i»
Töne sehte. Neid« Kompositionen sanden lebhaften Au»
klang «nd wurden beifällig aufgenommen. Besonder»
liefen Eindruck hat uns »ber ba« Gedicht
Toten", in der Komposition von Friedich Hegar
gemacht. Man kennt diese

stimmungsvolle Elegie,

dle leiber in ber mueste»
Ausgabe von Meyers Ge«

dichten aus unbtgreiflichen Gründen weggelassen wolde»
ist. Die Komposition ist hill mehr eine selbständig«

Paraphrase der Stimmung,
welch« der Dichter anregt,

als ein« bloß«
Uebersetzung ber Worte ln Mufik. Di«

gesungenen Wolte werden begleitet von einem selb»
ständigen Musikstück, bas auch ohne sie bestehen könnte

Tief« Schwermut spricht
sich in diesen

«greifende?

Tönen aus, die «inen erschüttetnden Schmelzhaus:
drücken. So »us dem vollen Herzen

geschöpft.'
so au«

dem tiefsten
bewegten Innersten gesprochen, ist un«

felten eine Komposition Hegars erschienen, «nd »vir
empsinden ihm mit um so wärmerer Anteilnahme
nach, wenn wir wissen, daß diese

»nächtig wirkende
Totenklage entstand, als der Komponist selber an der

Nah« einer lieben Toten trauerte. Tas wunderbar er«
greifende Werk ist bisher Manuskript geblieben. Auch
wen» wit die Scheu begreifen uud achten, welche den

Künstler abhalten tann, fein Innerstes, das Intimste
und Heiligst«, was er hat, ber Oeffentlichkeit

preisju,
geben,

so wäre es zu bedauern, »ven« diese Perle ihr
vorenthalten würde. Selten haben eln bedeutend»
Dichter und ein ebenbürtig« Komponist

sich so gan»

in iljl« Stimmung zusammengefunden, wie si« in
diesel

Totenklage, bie in ihi« Einfachheit s« rührend
wirkt, ben mächtigst«« lünfilerifchen Ausdruck fand.

Noch hallt« ber Festversammlung eln besonderer
Genuß, indem ber bekannte Recitator Emil
Milan, selbst ein begeistelt« Meyer-Verehl»

sich

bereit finden lieh. eigens «ach Zürich zu kommen, »n»

mit seinen
Voltlägen

dies« Fel« ,u Ehren des Dich-
ters zu »«helllicht!,. E« ist etui«« Eigenes um bas
gesprochene Wort, wenn «3 Einer s» beherrscht, »vie

Emil Milan. Die Dichter schaffen für das gesprochen«

Wor» und nicht sur das gelesene. Wenn heule ei»
papierenes Zeitalt« bie Dichter hauptsächlich nur au«

de» Büchern tennen lernt, so haben «il uns imm»
zu

vergegenwärtigen, baß bas Lesen
eigentlich ein Miß«

brauch, ein notwendiger zwar, aber trotzdem ei» Mih«
brauch und nur ein Ersatzmittel sur das lebendig«

Wort ist, und daß wir uns beim Lesen von ber ur»
sprünglichen und natürlichen Att d» Mitteilung de,

Poesie ««isernen. Homers unsterblich«
Gesänge habe»

sich nicht umsonst «on Mund zu Mund »oi andäch«
tig« Gemeinde fortgepflanzt, und wenn wir auch heute
bie alten germanischen Barben nicht mehr ausnwecken
wollen, so

gewinnt
doch das Singen unb Sagen in

unserer Zeit, die sur die Poesie wieder etwas empfang«

lich» zu »erden ansängt, wieder seine
Bedeutung.

Em i l M i l a n versteht «8 so recht, un« davon »»
überzeugen, «elchen Vorzu« das gesprochene Wolt no»

bem gelesenen hat, nie ungleich glotz« bie Wirkun,

bes ersteren ist. Dabei hängt freilich alles von bew
Intelpleten ab. Milan hat sich ««ab« in die Eigenalt

der Meyer'schen Poesie ««tieft; er sucht i h n« ganze»
geistigen Gehalt

lebendig
zu machen unb in einem

fein durchgeistigten Voitrage jed« nur halb ausge»

sprochen« Ntgung des Dichters zum Ausdruck« zu
bringen. Er hat sich so in sein Wert versenkt, baß er
fähig wirb, uns durch seinen

Vortrag mehr zu biete«,

als selbst der gebildete
Leser bei der bloßen LeNU«

findet. Er ha» die selten«
Fähigkeit, ble Bild«, welche

dei Dichtel entwilst, «or unserem
Auge gleichsam ne»

«stehen zu lassen. Er v«,eht uns in bie Stimmung,

welche dem Verständnis am günstigsten lst, und bulch
eine wohlbedachte Modulation versteht er e«, dein

Dichterworte sich liebevoll anschmiegend, den wechseln,

den Stimmungen gerecht
zu werden. Del Dichtel selbst

spricht aus seinem Munde, mit del ganzen Klast b»
poetische.. Splache. Milan h at nichts mit ben gewöhn»

lichen
schauspielelnden Recitato«», gemein, welche satt»

sam bekannt sind und die Dichtung nur dazu benutzen,

sich selber hören zu lassen. Ein Meist« der Vortrags»

kunst, verschmäht er alles Virtuosentum unb tritt selb«

bescheiden hinter dem Dichterwerk zurück, darin erinnert

er an die Art, wie Joseph Joachim «inen Beethoven
intelpletielt. Diese selbstlose Volllaaskunst is« bah«
»uch von der tiefsten

Willung. «Recitier«»" tann ma»
tigentlich von ber Alt, wie Milan sein«

Ausgab«

«faßt. nicht sagen. und. ein Splacherfinb« sollt«
uns für feine neue Kunst des Vortrage« «in neue»
prägen. Zunächst hörten «ir brei Stücke, bie Mila»
»nit größtem Erfolge

schon letzten Wint« hier vorge«

tragen halte : zwei Wolten", «di« Nos« von New»
poll" «nb Füh« im Feuer", laut« gewaltige Ge»
dichte, di« der Vortragende mi» dramatisch« Kraft »»
erfüllen »«stand. Ein feine» Kabinettstück war soda»,

ba« Am mächtigst«» »ber wicke Mil»,
mit dem ergreifenden Voit«,«« ber Vision, »Hh«
Meyer

überschrieben b»t. Wählenb rau»

schender Beifall nach ben anderen Stück»
den Sprecher lohnte, war nach l«r Nieb»«»be be« Ge»

dichte« »Lethe« ber Eindruck im Publilum so tief unb
mächtig,

baß bie «anz« «elsammlun« in stumm« Er»

«kissenbett »«hallte niemand bie Haub ,um Beifall
m rühren vermocht«, ««»iß «in Zeiche«, beredt« «l»
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